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Spaziergange

Leipzig,
in Geſellſchaft eines Freundes

beſucht,

und gereimt beſchrieben.





er Himmel klart ſich auf, Die
Sonne blickt hervor. Jch
dachte, liebſter Freund, wir

giengen vor das Thor. Als
Fremdling muſſen Sie auch

Leipzig recht genieſſen. Soll Jhnen denn der
Lenz im Zimmer hier verflieſſen? So man—
che Seltenheit auch Jhre Vaterſtadt dem Wand—

rer auf bem Harz, dem Freund zu zeigen hat,
Soviet, und ivohl üöch mehr zeigt Jhnen Leipzigs

Lage. Verſuthen' Sie es nur, obe wahr ſey,

was ich ſage! —.Wo iſt Jhr Hut? Jhr
GStock? Doch:Sie ſind ſchon bereit. Die
funfte Stunde ſchlagt. Das iſt die beſte Zeit.
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4 eeSie wiſſen ſchon, mein Freund, ich mache wenig

Worte.“— Drum geh ich gleich voran durch dieſe

kleine Pforte. Der* Graben um die Stadt voll Waf

ſers ohne Lauf, kaßt uns ein Bruckchen ſehn, und

dieſes nimmt uns auf. O eilen Gie nicht ſo von

dieſer grunen Stelle! Das iſt ein Muh—
men-Platz! Was lachen Gie ſo helle?
Mich dunkt, er iſt es werth, daß man ihn
Fremden weiſt. Und was kann ich dafur,
daß er nicht auders heiſt? Geſchatzig ſitzet oft
auf Gras und Ganſeblumen Ein Kinder-Mag—
de-Trupp, und dieſe neunt man Muh—
men.

»Das ſogenannte Barfuſſer:Pfortgen.

Allein genng hiervon! Wir wollen
weiter gehn. Dort wartet ſchon auf uns die
ſchouſte der Alleen, mit Linden dick beſetzt,
vermiſcht mit Maulbeerbaumen, laßt holder
wohl, als der, ſich ein Spaziergang traumen?
Sein ſchattenreicher Gang macht Aug und Herz

ntzu ckt. Kein Wunder, daß man ihn ſo ſel-

ten leer erblickkt. Um die recht anzuſehn, die
heut ſich hier ergehen, Wollu wir ein wenig
uns auf dieſes Bankchen ſetzen.
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„Wie lebhaft iſt es hier!“,„JdJa, ſehn
Sie nur einmal! Kopfzeuger paaren ſich mit
Huten ohne Zahl. Die Mengte junger Herrn
und ſuſſer Frauenzimmer Wirft durch der Bau

nie Laub den angenehmſten Schimmer. Ein
jeder Stand erſcheint. Hier ſieht man jung
und alt, Manch reizendes Geſicht, und man
che Faltgeſtalt. Gelehrte ſprechen hier gelehrt
mit Ungelehrten. Auch halten ſich nicht ſtete

Geehrte zu Geehrten. Mit Schonen, deren
Herz die Tugend langſt nicht kannt, Gehn Phi—

loſophen hier nicht ſelten Hand in Hand.

Wie gravitatiſch macht ſich jene Staatspae
rucke? Faſt jeder beugt vor ihr ſehr hoflich das

Genicke. Mentor!  Sein Arm zerbricht
des Ariſtotels Joch. Ein jeder halt ihn werth,
Jch ſelber ſchatt ihn hoch.— Der weiſe Gra
cian, der ſchon  manch Buch verfaſſet; Führt

Adelheiden dort, die Witz und Bucher haſſet.
Von Griechenland und Rem, von Nero und
Trajan redt ſehr gelehrt auf ſie der weiſe Ehreu

mann.

„oWer lacht ſo?,Chloe iſts. Alein
der heiſt ihr Sprecher. Sie geht an ſeinem

J 3 Stock
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Stack und er tragt ihren Facher.“  Es iſt ein
junger Arzt, der erſt ſeit kurzer Zeit Nur Chlo—
ens wegen ſich des Doctor-Titels freut. „Was

ſpricht er doch mit ihr; Er ſcheint zu demon
ſtriren. Vernehmen Sie's deun nicht?
Er weiſt ihr das Seteiren. Naadh der Zerglie-
drungekunſt erllart er ihr genan der Glictder auſ

ſern Wuchs, des Leibes innern Bau,

Daß Prahl mich nicht bezahlt; das hat
mich langſt gewundert. Die Schuld belauft ſich
faſt an Thalern auf ſechthundert. Auf Konto
kriegt er nun kein halb Pfund Knaſter mehr.

So murmelt —,horen Sie's? der Kaufmann,
Herr Valer.

Ey, was, wie,  ſpricht dort Glimpf—
die Krone der Juriſten. Thun Sie doch nur,

als wenn Sie hiervon gar nichts wuſten Und

ſchworen Sie getroſt! Ein Schwur macht
nicht viel Muh. GSie wollen nicht? Nun
halt! So accordiren Sie! Wir konnten Reche

tens zwar noch dieymal appelliren.  Alllein
was wolln Sie noch babey Jhr Geld verlieren? Biel
lieber ſuchen Sie ſich damit zu zerſireun. Herr

Ru
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Rudolph wohnt nicht weit mit Kaffee, Bier
und Wein.

Nach jenem ſußen Herrn forſcht nunmehr ih

re Frage. Das iſt Herr Paradox, ein Weiſer
unſrer Tage. Von allem was man ſonſt fur un—
gezweifelt hielt, Glaubt er das Gegentheil; weil
er ſich weiſer fuhlt. Die Schonen horen gern

den Vortrag ſeiner Schluſe, Warum? er
ſchlüßt im Scherz und demonſtrirt durch Kuſt

ſt.—

Auch Dichter giebt es hier, doch freyer,
als ich bin. Nicht weit von uns hupft Bav
vor einer Phyllis hin. Der Ziege Schweif ver
ſorgt ſein Haar mit mancher Locke. Manch mun

ter deutſches Schanf laßt ihm ſein Fell zum Rocke.

Doch treibt er ſtete vergnugt das Werk der Poe

ſie. Jhm gehts leicht von der Hand, und
mir mir koſtets Muh.

Was ſeh ich! Welch ein Schwarm von
bunten Federbüſchen! Jſt denn kein Muſenſohn
bereit, ſie auszuziſchen? Jhr Ganſe maucher

Trift!  Jhr Heerdeſtolzen Pfaun Kommt
hieher, wenn ihr wollt im Spiegel euch beſchaun,

A4 Die



8

Die artgen Schonen dort! Zur Rechten
ſirotzt Kleon. Jhr Anzua, Miene, Hut,
macht ſie zur Amazone. Beſchamt flieht, wo

ſie geht, vor ihr die Sittſamkeit. Jhr
ganz Betragen iſt ſo manulich, wie ihr
Kleid.

Die kleine Schone fuhrt den Namen Kla—

rimene. Wie blaß iſt ihr Geſicht? Und doch
dunkt ſie ſich ſchone. Uns Mannern zum
Verdruß, dir, o Natur zur Schmach, Ahmt
küühn den Thomasthurm ihr hoher Kopfputz nach.

Ein Band ſchlingt ſich darum. Auf ihren
Schultern ſchwimmen, von ſremder Leunte Haar,

zwo Locken, die ſich krimmen. So wie der woll
ne Schweif von Lammern luftig fließt, Mit wel:

chem ſich zuletzt ihr Fell am Ruckgrad ſchließt.
„Der Hintertbeil des Kopfs hat Beulen,
wie ich merke, Jch dachte gar!,  Was
ſonſt? Man ſiehts ja an der Starke
Sind Sie nicht wunderlich, mein lieber Nieder—

ſachs! Ein alter Pelzfleck iſts, ein Bundel
Werg und Flachs. Die Schoue, die dort
geht, heißt Lotichen, wie ich glaube. Ein aus—

geſpanotes Netz dient ihren Kopf zur Haube.

Wie manche Mucke brummt darinn ihr Grabe—

lied!



lied! Ein Bild der jungen Herrn, die Lott
chen an ſich zieht. Allein wir lonnen nicht
uns langer hier verweilen. Denn, Freund, die
Zeit treibt unss. Wir muſſen weiter eilen.

Das unſcheinbare Thor, das dort halb of—
fen ſteht, Jſt das, durch welches man in Apels

Garten geht. Mit Fleiß nenn ich ihn noch
bey ſeinem alten Namen, Als Furſten, ihn zu
ſehn „aus fernen Landen kamen. Doch die Er—
fahrung hat zum Theil ihn langſt gelehrt, daß

nichts ſo prachtig ſey, was nicht die Zeit verheert.

Zur Rechten kann man noch mehr Garten
liegen ſehen, Wo Tage nothig ſind, ſie einzeln
durchzugehen. Langſt an der Waſſerkunft,
und weiter noch hinans Glanzt noch manch Luſtre—

vier, ſtrahlt noch manch Gartenhaus.

Nach dem, was wir geſehn, nach dem, was
wir vernommen, Sind wir nun unvermerkt aus

Petersthor gekommen.

.O. Ansſicht, deren Ziel das Auge kaum
„erreicht, Wo die Natur der Kauſt beſchamt
„an Aumuth weicht! Wie? Janerhalb der
„KReihu bewohnter Burger-Hauſer Steht eine

Az
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„Wieſ' im Flor? Bluhn Linden voller Reiſer?
2r In ihrer Mitte prangt ein weißer Marmor
„dgayr. Jſts eines Helden Pild? Iſts, Ehre,
„dein Altar? —t

Ja, Freund! Hier lernen Sie die Treu der
Sachſen ſchatzen, Die dem, der ſie beherſcht,
ein wurdig Denkmal ſetzen. Unſterblich iſt

ſein Ruhm, unſterblich. ihre Gunſt. Ein
Friedrich Auguſt lebt hier durch des Meiſſels

Kunſt.

O litt es doch die Zeit, Sie auf ein Dorf
zu fuhren! beim Floßholze. vorbey laßt ſichs be

quem ſpaziren. Herr Frege hat daſelhſt ein
Landgut im Beſitz. Dort liegt bas Brandvor-
werk, und druber Konnewitz. Doch auf
ein andermal! Der Himmrtl ſey nur heiter.
Vor jetzo folgen wir, Freund, der Allee noch

weiter. Ein Garten minder jetzt, als er
ſonſt war, bekannt, Groß. BoſensGarten
zeigt ſich dort zur rechten Hand.

Sehen Sie das Gtadtthor da? hier,
wo auf ſtilleem Wege Jch mich der Sterblichkeit
oft zu erinnerid pflege, f Kommtman nach Grim

me
 Auswartigen Leſern zu Gefallen muß man hier

an:
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me zu durch Fluren, wo vertraut Pomoma Gar—

teu pflanzt und Ceres Felder baut.

Milch-Inſeln, welche noch kein Geograph
beſchrieben, dergleichen giebt es hier? Freund!
das iſt ubertrieben. Ja,; eine liegt nicht weit
wo Milch, mit Schaum bebeckt, Jn Schuſſeln
waßricht flitßt und doch wie Sahne ſchmeckt.

Jetzt, Muſe, gieb mir Kraſt, Du biſt
doch ſonſt nicht ſprode. Beſcele zwiefach mich
da ich von Handeln rede; Von Handeln, wo
man froh ſein letztes Geld verzehret, der ſelbft
Geſchmack beſitzt und ihn auch Andre lehrt.
Sein Kaffee zeugt hiervon, Beweiß gicebt ſein
Kirſchkuchen. WVar es nicht heut zu ſpat, wir

muſten ihn beſuchen.

Da aber unſre Stadt noch mancher Garten
ziert, Den man mit Luſt beſchaut, in dem man
gern ſpatzirt, So ſaumen Sie ſich nicht bey dem

zerbrochnen Walle!* Hier iſt dereits das Thor

nach Eutritzſch und nach Hale.

Was
anmerken, daß vor dem Grimmiſchen
Thore .der Jnhannis Gottsacker liegt.

⁊Die ſeit einigen Jahren abgetragene Baſtey,

jwir



12 g rWas ſtehn Sie ſo erſtannt vor dieſem Hauſe

da? „Das iſt ja ein Pallaſt, ein prachtig
Luſtſchloß! Jal Des Fleißes und der
Kunſt Ernahrer und Beſchutzer, Der Armuth
reicher Freund, Herr Lohr iſt ſein Beſitzer.
Emin Garten grenzt daran, der dieſem Bau ent—
ſpricht, Den zu betrachten, reut des Kennert
Auge nicht. Beym Eintritt muß man ſchon be—
wundrungspoll verweilen, Ein Gaug ſchwebt in

der Luft auf marmorgleichen Saulen. Doch
was fur Wunder zeigt ſein Jnners erſt dem Blick!

Verſchonerte Natur! Wie fuhlt man hier dein
Gluck! Jhr ſchattichten Alleen! Jhr Bau
me voll Zitronen! Wie reizend muß es ſeyn,
in eurer Nah zu wohnen! O blumichtes Ge—

fild! O ſußer Nelkenduft! Die Roſe,
die dort bluht, haucht Balſam in die Luft.
Von fern erblick ich ſchon des Herbſtes reife Ga.

ben. Die Pflanzen, die er zeugt, befruchtet
hier ein Graben, Durchwaſſert Wieſen, lauft
(o Kunſt, dieß iſt dein Werk!) Jn einer neuen
Bahn um jenen Schneckenberg.

Was

zwiſchen dem Grimmiſchen und Hallifchen
Thore, an deren Abtragung noch gearbei—
tet wird.
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„Was das nicht koſten muß! Sind das
nicht Treflichkeiten! Ja, ja! Wir konn—
ten, Freund, es freilich nicht beſtreiten. Doch

ſind die Brutel auch von maucherley Gewicht.

Der, den Herr Lohr beſitzt, fuhlt dieſen Ab—

gang nicht. Der meine reichte kaum zu einem

Blumenbeete. Das macht, Herr Lohr iſt
reich, und ich bin cin Poete.

Verdrußliches Geſchaft! Nahrloſe Poeſie!

Durch nichts lohnt in der Welt das Schickſal

„deine Muh. Wenn Gunſtlinge des Glucks
das Geld nach Hqufen zahlen, Muß ich indeſſen

mnich mit durftgen Reimen qualen. Wenn
jene ſich des Saſts der rheinſchen Traube freun,

Schluck ich völl Phantaſie verdorbnen Nectar
ciü. Die Sorgen wecken mich, wenn Jene

ruhig lauſchen. Faſt mocht ich den Apoll an
den Merkur vertauſchen.

dJedoch was hilft der Gram, der aus der Miß
gunſt ſtammi? JZur Dichtkunſt hat einmal mich
mein Geſchick. verdauimt. Nur ſchwerer wird

das Leid, wenn man ſich druber kranket.
Ver iſt vbch uur beglückt, der ſelbſt begluckt

ſich. denket. So gehts dem Bettler oft,
der
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der Furſt iſt, wenn er tranmt. Und manchmal
wachend mir, wenn ſich mein Vers ſchon reimt.
Die Weltluſt, ſie berauſcht ſo, wie das Mark
der Rebe. Wohl mir, w.nn zum voraus ich
bey der Nachwelt lebe!

Sie gahnen? So viel wirkt faſt immer
die Moral. Sie zu ermuntern, Freund! gehn
wir ins Roſenthal. Zwar möcht ich gern dazu
erſt Richters-Garten wahlen. Doch der plai
ſante Sireich Jch muß ihn nur erzahlen:

Weil dieſes Gartens Reiß die Sinne ſo ent

zuckt, und Flora keinen hier mit ſchoneru Blu
inen ſchinückt, Weil durch der Baume Laub,
das freundlich ſich umſchlinge!, Der Sonue heißer

Stral, des Mittags ſelbſt, nicht dringet, Und
kurz, weil da die Kunſt, die, was ſie baut,
auch ziert, Japaniſch von Geſchmack ein Luſthaus

aufgefuhrt; So gieng ich jungſt hinein, beſah
die Quer und Lange, vom Gelde ſo entbloßt,
wie dießmal, alle Gange. ESchnell ſah und
jagte mich, weil ich ihr fur den Straus, den ſie
mir bot, nichts aab, des GartnerſMagd hinaus.
Jch will inich aber ſchon fur dieſe Grobheitrachen,

122 E e 24 und
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Und hiervon ſchon einmal ſelbſt mit Herr
Richtern

Das große Schauſpielhaus Doch nein!

Das war nicht recht! Der Tempel des Ge—
ſchmacks fur beiderley Geſchlecht, Der Tempel,

wo man pfiegt ſich ſittlich zu vergnugen, Bleibt

uns zur linken Hand am Thor nach Rannſtadt

liegen. e 2ui 7
e

Vor uns erblicken wir die lange Vorſtadt. Dort

Kommt man zur Funkenburg, Ein angench,
mer Ott! Wo dein, der Sonntags gern Werk

thrärbell! verſaunnet, Der Goſe falbe Flut in
vollen Glafern ſchaumet. Dann führt nach

Lindenaut, denrWohnplat ſtolzer Ruh, der

Freiheit Aufenthalt, ein hoher Steinweg zu,

Den, bey dem Lager, jungſt die Leute gern be—
traten Gereizt dutch gutes Bier und achten

Gauerbraten.
 it
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Freund, Jhr zerſtreut Geſicht, ich denk er

zu verſtehn. Jch ſoll, wie ich verſprach

Recht dahin wolln wir gehn. Erheitern Sie
daher nur wieder Jhre Blicke. Wir nahern

uns bereits der Roſenthaler Brucke. Hier
giebt der Pleite Strom,in unzufriedner Eil,

von ſeiner hohern Flut der Elſter einen Theil,

pflegt er ſeinen Lauf in dickbelaubten He

cken, bis faſt nach Golis hin, der Neugier zu

verſtecken. ueDe
Wir gehn ihm nach. Zuerſt zeigt jeuſeits

uns ſein Strqud Cytherens Luſtrevier, ein chpern-
ahulich Land, wo muntre Grazien und freundlich

Najaden Das Auge zwar erfreun, doch oft dem

Herzen  ſchaden. an7

Von hier lenkt unſer: Schritt ſich tiefet. ju.

den Schatten des Walder, da iſts ſchon, 2,

das erquickt die Matten! Ein Waldchen durch

die
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die Kunſt Alleenweis beſchnitten! Und Wieſen

voller Gras ſußduftend in der Mitten. Der
Eichbaum ladet uns mit ſeinen Zweigen ein.

Komm, blumenreiches Thal! Empfang uns

ſtiler Hain! VWerft, Ulmen, uber uns
den Schatten eurer Aeſte! Jhr Sanger dieſes

Walds, bewillkommt eure Gaſte, Nur ein

mal gonne noch, eh du beyinüſt zu fliehn, Uns,

holde Nachtigall! hier deine Melodien. Des
Kukus heiſchern Ruf laß dich nicht ubertauben.

Ein Virtuos, wie Du, muß ſtets im Tackte
bleiben.

Doch plotzlich affnet ſich dem hingerißnen

Blick die Pracht  des Edelhoſs, der Baukunſt

Meiſterſtück. Von auſſen, wie Gie ſehn, ein

Thron der Huldsottinnen, der Muſen ſchonſter

Gitz, ein Santſonii von innen?

a7uuul i44 ea  e4
Au.
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Wie nah wir Golis ſind, zeigt uns ſein

Anblick. Bald wird man das Muhlhaus ſehn.

Schon endigt ſich der Wald: Zur Linken lauft

ein Zaun. Zur rechten ſind zwey Stege, Und

zwiſchen beiden gehn auch zwey verſchiedne Wege.

Dem einen folgt der Fluß. Dem andern fol—

gen wir. Die Wieſe die dort grunt, ein
Bruckgen giebt Uns ihr.

HVelch jauchzendes Geſchreh belebt hier
Tiſch und Banke? Hier trinkt man Bier in

einer Waſſerſchenke. Die Nahe des Pal—
laſts, vor dem wir jetzo ſtehn, Ermuntert uns

noch mehr, zu ſagen, er ſey ſchon. Der Zei—
ger an der Uhr, der dieſen Schloßthurm zieret,

Des Abends Ankunft ſelbſt „die man am Sunt:

ten ſpuret, Erinnert uns indeß, uicht langer zu

verziehn. Der Thorſchluß ujitternd denkt

mein Beutel ſchon an ihn Treibt auch zugleich

nns an, die Zeit in acht zu nehmen. Hatt' ich

altdann
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alsdann kein Geld, ich mußte mich nur ſcha—

men.

Ein ſchmaler Weidendamm' nimmt uns nun

willig auf. Alsdann, Freund, richten wir

gleich ſeitwarr unſern Lauf, Und laſſen jenes

Feld gerabe vor Uns liegen. Die Wieſe rech—

ter Hand verſpricht unt mehr Vergnugen. Von

da fuhrt uns der Weg auf eine kleine Hoh, Bee

grenzt von Buſchund Gaat, geſchmuckt mit Gras

und Klee; Wohin ich oſtermals, gelockt durch kuh

le Strauche, Der Einſamkeit getreu und mei
nem Tirfſinn, ſchleiche. Den Eichwald im Ge

ſicht, die Felder hinter mir, von Mucken oft be
grußt, im Schatten ſitz ich hier, Jn dem Poe

tengang, wo ſchon ſejt vielen Jahren, Poeten
ſchoner Art, vor mmir gedichtet haben. Ein

Gang wo  Blum und Baum das Aug und Sinn

vergnügt, und gleichſam voller Luſt den Dichter

ſanft einwiegt. Da geh im Schatten ich ſo lang;

B 2 ſam
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20 —Sſam und ſo leiſe, daß frolich vor mir ſingt der

Finke und die Meiſt.

Der Hugel ztigt, uns nun, „indem wir
weiter gehn, den luſtigſten Proſpekt von, nghen
Pleisathen. Der Sonnt Purpurfirgherleuch—.

tet Thurm und Spitzen. Jhn ſjeht. gun. noch

zuletzt in tauſend Fenſtern blitzen. „Dgſh nde,

lich überzieht ihn gauz der Banme Flor! Jun
deſſen kommen mir durch Pfaſfendorf. aus

Thoſ. Wat ſchwachten wir doch lo. die er

ven unſrer Beine? Es iſt doch nuch icht.

ſpat, Jetzt ſchlägt es erſt halb Nfune.

c R —Il„Jas wiar ein froher Tag! Jſts
vmoglich, lichſter Freund? Ein Tag, froh

 wie ein Feſt! Das hatt' ich kaum. ge
meynt. Wir lieſen doch ſo ſchnell.

„Ich ſag es mit Bedachte, Daß ich noch keinen

„Tag ſo angenehm vollbrachte. Vie ſehr

„auch
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„»auch dieſen Stadt der Ruf von weiten ehrt,

„So übertrift ſie doch, was ich von ihr gehort.

„Die Ordnung, deren Spur ich ſtets erfreut

»„bemerke, Erſtreckt ſich unbegranzt auf jedes

„ihrer Werke. Kaum hat das Auge ſich am
„wNutzlichen vergnugt, So wird es gleich darauf

„durch eine Pracht beſiegt. Kaum heißt Uns
„ihr Verſtand,  mit Ehrfurcht ſie betrachten,

„So zwingt Uns ſchon ihr Witz, ſie gleichfalls

„hoch Ju achten. Wer weiß nicht, welchen

„Glanz der Handel Leipzigs hat? O wagrenrei—
„cher Ort: O ſchoue Lindenſtadt! Nichts als

5 was cinlich iſt, wird man in dir erblicken,

„wBeliebter Wohnplatz! Nur zu koſtbar biſt

„du mir, Sonſt bracht ich nirgends wo mein

„Leben zu, als hier. Wo iſt mehr Hoflich-—

„keit? Wo herrſchen feinre Sitten? Wo
ſind Vernnnft, Geſchmuck und Kunſte mehr get

„litten? Kürr!! rer verdienet Neid, der

B 3 „Leipzig



22 1

„Leipiig ſtets genießt.  Ja, glucklich
ſind Wir auch, wenns gleich den Neid verdrußt!

Wie ruhig lebt fichs nicht in unſerm kleinen Staa

te! Dem Himmel ſeys gedankt und weiſer Man

uner Rathe!

Jn kurzem wird die Bauerhochzeit bey
Leipzig, gereimt beſchrieben, gedruckt zu bekom

men ſeyn.
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